
Jeder von uns hat Einsamkeit erlebt: als Schüler beim 
Klassenwechsel, beim Umzug in eine fremde Stadt oder 
vielleicht nach dem Verlust eines geliebten Menschen. 
Einsamkeit tritt aber nicht nur durch äußere Umstände 
ein, sie kann ein permanentes Gefühl sein: der Schmerz, 
dass tiefe Bindungen fehlen. 

Einsamkeit bleibt oft unerkannt, wird versteckt; sie 
kann den jungen Menschen treffen, der gemobbt wird, 
den Manager auf dem Höhepunkt seiner Karriere, die 
alleinerziehende Mutter oder den alten Menschen, der 
ein trostloses Dasein im Heim fristet – vielleicht sogar 
in der eigenen Familie. Einsamkeit ist das Leiden unse-
rer Zeit, die Kehrseite unserer marktorientierten Kom-
munikationsgesellschaft. 

Doch wer einräumt, einsam zu sein, stigmatisiert 
sich, wird noch einsamer. Außerdem gerät er in Dauer-
stress, seine sozialen Instinkte verkümmern, der Teu-
felskreis der Vereinsamung setzt ein. Nichts ist quälen-
der als das Gefühl, nicht mehr gebraucht und geliebt zu 
werden. Es tötet Lebenslust und Lebenssinn ab. Dass es 
dazu nicht kommt, in keiner Phase des Lebens, dafür 
kann man sorgen. 

Bei der Recherche für unser Buch sind wir zum 
Beispiel auf Kalbe gestoßen. In dieser Kleinstadt in 
Sachsen- Anhalt drohten die Häuser zu verfallen und 
die Gaststätten leerten sich. Die Jungen gingen weg, die 
Älteren zogen sich zurück. Corinna Köbe-
le, eine Psychotherapeutin, die dort 
ihre Patienten aus Depressi-
on, Lethargie oder Such-
terkrankungen befreien 
wollte, erkannte die 
Wurzel des Problems. 
„Wenn ein bestimm-
tes Maß an Gemein-
schaft unterschritten 
wird, dann werden 
die Menschen krank“, 
sagt sie. „Die Pra-
xen sind voll mit 
Patienten, die keine 
Therapie, sondern 
Gruppen brauchen. 

Menschen, bei denen sie sich geborgen und denen sie 
sich zugehörig fühlen.“ 

Köbele gründete den Verein „Künstlerstadt Kalbe“, 
um Kreative aus aller Welt anzulocken, um die Alten 
und Jungen, die Vereinsamten und die Aktiven zusam-
menzubringen. „Am Anfang kamen sechs Frauen mit 
Eimer, Feudel und Wischmopp. Wir räumten Schutt 
weg, organisierten gebrauchte Möbel. Wir hatten keinen 
Cent, wir haben einfach losgelegt und von Firmen Mate-
rialien erbettelt.“ Junge Künstler kamen als Gäste, und 
seitdem herrscht Aufbruchstimmung im Ort. Längst 
sind im Verein alle Generationen vertreten, die Ein-
wohner strömen zu Lesungen und Konzerten, plötzlich 
redet man wieder miteinander und stellt überrascht fest, 
dass selbst Gespräche mit dem Nachbarn interessanter 
sein können als ein Abend vor dem Fernseher. 

Jeder kann Tag für Tag etwas gegen das Gefühl der 
Isolation tun, indem er auf den Nächsten zu-

geht, sich immer wieder einen Ruck 
gibt, seine Scheu überwindet. 

Manchmal reicht eine simple 
Geste oder eine unkonven-

tionelle Idee. Einsamkeit 
kann ansteckend sein, 

Neugier und Auf-
bruchstimmung auch. 

 Walter Möbius und 
Christian Försch

Denkanstoß 

Den ersten 
Schritt tun

Prof. Dr. Walter Möbius, 81 (links), 
ehemaliger Chefarzt des Johanniter-
Krankenhauses Bonn, und der Autor 
Christian Försch, 51, zeigen in ihrem 
aktuellen Buch „7 Wege aus der Einsam-
keit und zu einem neuen Miteinander“ 
anhand vieler Fallbeispiele, dass man 
täglich in kleinen Schritten Großes 
bewirken kann.

Einfach leben
Brigitte S. aus Regens-

burg ist 95 Jahre alt und 
hat eine Anmerkung zum 
Denkanstoß in „johanniter“ 
1/2019 von Karl-August von 
Dahl: Ich bin alt, sogar sehr 
alt; aber ich verstehe nicht, 
warum man sich unentwegt 
mit seinem Alter auseinander-
setzen muss. Ich verabscheue 
Unterhaltungen, die sich nur 
mit Wehwehchen und dem 
Alter befassen – ich lebe eben! 
Und ich bin voll ausgelastet, 
obwohl ich solo bin! Pfarrer 
Karl-August von Dahl hat den 
ersten Tag vom Rest seines 
Lebens angenommen und nun 
fürchtet er sich, ansonsten 
hätte er geschwiegen.

Leserstimmen

Unter Freunden

Bibel lebendig 
gemacht 

Christina F. aus Tübingen 
war über unsere Weih-
nachtsausgabe begeistert:
Über Ihr Heft 4/2018 habe 
ich mich so gefreut, dass ich 
mich dafür bedanken möchte. 
Die Geschichte von Scotty 
und dem Hospiz in Soest hat 
mich sehr bewegt. Ich habe 
größten Respekt vor allen 
pflegenden und betreuenden 
Kräften in diesem Bereich. 
Das Bibelwort 1. Petrus 3,12 
hat mich gestärkt und auch 
das Auflebenlassen biblischer 
Geschichten durch Figuren 
ist ein tolles Projekt. Danke, 
dass Sie darauf aufmerksam 
gemacht haben!

Keine Frage der Mode 
Barbara W. aus Pohlheim schreibt zu unserer „Gluten“-
Meldung in Heft 1/2019: Ich schätze Ihre Arbeit seit vielen 
Jahren und muss mich deshalb umso mehr wundern, dass Sie 
anscheinend Ihre Themenschwerpunkte neu setzen. Denn Ihr 
Beitrag zum Thema Gluten ist so weder richtig noch wissen-
schaftlich fundiert und führt somit zumindest alle Leser in die 
Irre, die glutensensibel sind. 

Liebe Frau W.,
da das Thema „Gluten“ sehr kontrovers diskutiert wird, haben 
wir uns den Beitrag in enger Rücksprache mit unserem Bun-
desarzt und einem Experten medizinisch absichern lassen. Die 
eigentliche Absicht unseres Artikels war jedoch appellativer 
Natur: Medizinische Notwendigkeiten für eine überschaubare 
Gruppe sollten nicht zu einer Lebensstil-Frage breiter Bevölke-
rungsschichten werden. Denn dies verharmlost das Leiden der 
Betroffenen.

Beiträge in der Rubrik 
„Denk anstoß“ geben nicht 
zwangsläufig die  Meinung 
der  Redaktion wieder.

Leserbriefe  
Johanniter-Unfall-Hilfe e. V. 
Marketing/Kommunikation 
Frank Markowski
Lützowstraße 94, 10785 Berlin
leserbriefe@johanniter.de
Facebook  
www.facebook.com/ 
DieJohanniter

Servicetelefon
Rund um die Uhr. 365 Tage im 
Jahr. Sie haben Fragen zu Ihrer 
Mitgliedschaft? Ihre Anschrift 
hat sich geändert? Sie inte-
ressieren sich für die Dienst-
leistungen der Johanniter?
Tel. 0800 32 33 900 (kostenlos)
info@johanniter.de Fo
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Unter Freunden

johanniter 2/2019 johanniter 2/2019

WIR SORGEN DAFÜR, 
DASS SIE SICH BEI 
EINSCHRÄNKUNGEN NICHT 
EINSCHRÄNKEN MÜSSEN.
#MachenWirGern

Die Pfl egevorsorge der Barmenia.
Mit unserer Pfl ege100 erhalten Sie das volle Pfl egemonatsgeld ab 
Pfl egegrad 1. Und damit in einer Pfl egephase, in der noch viele Möglich-
keiten offenstehen. In Kombination mit dem Leistungsversprechen der 
Johanniter können Sie so Ihr Leben weiter selbstbestimmt gestalten.

Wie gute Pfl egevorsorge funktioniert, erklären wir Ihnen gern 
unter www.pfl ege100.de oder Telefon 0202 438-3303.
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